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Auf der Homepage www.heimatschatzkiste.de�ÄUKLU�:PL�HSSL�4H[LYPHSPLU�KLY�
Heimatschatzkiste. Viele davon können Sie im Handel erhalten.

Eine Liste mit Literaturempfehlungen ist ebenfalls verfügbar.

Außerdem halten wir Sie immer auf dem neuesten Stand zu den Fortbildungen der 
Heimatschatzkiste.
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Einiges über das Leben in Warnemünde vor 200 Jahren
(Christoph Wegner)

Heimatmuseum Warnemünde
Alexandrinenstr. 31 
18119 Warnemünde
Tel: +49 381 52667 
kontakt@heimatmuseum-warnemuende.de
www.heimatmuseum-warnemuende.de

Kurzbeschreibung der Institution: 

+HZ�>HYULT�UKLY� /LPTH[T\ZL\T� ILÄUKL[� ZPJO� PU� LPULT� HS[LU�>HYULT�UKLY� -HJO-
werkhaus, das 1767 von der Familie Wendt erbaut worden ist.
,Z� PZ[� LPU� [`WPZJOLZ� :LP[LUKPLSLUOH\Z� TP[� LPULY� K\YJONLOLUKLU� +PLSL� YLJO[Z� \UK� KLU�
Wohn- und Arbeitsräumen links. Im Hinterhof versteckt sich ein verwunschener Garten.

Obwohl das originale Fischer- und Schifferhaus von außen recht klein erscheint, erhalten 
)LZ\JOLY�KLUUVJO�H\M�LPULY�(\ZZ[LSS\UNZÅpJOL�]VU�PTTLYOPU�Y\UK�����8\HKYH[TL[LYU�
einen Einblick, wie die Warnemünder in vergangenen Zeiten lebten. Interessenten kön-
ULU�POYL�:JOYP[[L�K\YJO�KPL�[`WPZJOL�>VOU��ZV^PL�:JOSHMZ[\IL�\UK�2�JOL�SLURLU��KHILP�
ausgewählte historische Objekte in Augenschein nehmen und sich auf eine Entdeckungs-
reise durch die wechselvolle und spannende Geschichte Warnemündes begeben.

Das Heimatmuseum Warnemünde (Foto Heimatmuseum Warnemünde)
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Texte für Kinder zum Vorlesen oder eigenständigen Lesen zum Thema: 

Alter:  ab 5 Jahren

Das Leben vor 200 Jahren war sehr viel beschwerlicher als heutzutage. Bei uns im Heimat-
museum Warnemünde bekommt ihr einen kleinen Einblick in diese Zeit. 
Mit einem einfachen Knopfdruck oder einer einfachen Handbewegung, war zur damaligen 
Zeit wenig zu erreichen. 
Stellt euch einmal vor, was es damals alles nicht gab. Ich nenne euch ein paar Beispiele: keine 
ALU[YHSOLPa\UN��RLPU�:[YVT�H\Z�KLY�:[LJRKVZL��RLPU�2�OSZJOYHUR��RLPU�/HUK`�VKLY�P7OVUL��
kein Supermarkt in dem man schnell mal Nahrungsmittel holen konnte, nicht einmal eine 
Spültoilette gab es. 
Ich könnte euch noch viele weitere Beispiele geben, aber ich berichte euch lieber anhand 
konkreter Beispiele aus dem alten Warnemünde, wie man trotz schwieriger Bedingungen sein 
Leben meisterte. 

Die Geschichte von der Sandträgerin

Wie ihr vielleicht schon wisst, waren viele Warnemünder Männer als Seefahrer auf allen 
sieben Weltmeeren unterwegs. Ihre Ehefrauen blieben zu Hause und kümmerten sich um 
die Kinder, den Haushalt und das tägliche Leben. Die Männer waren Wochen, Monate und 
manchmal sogar Jahre nicht mehr bei ihren Familien.

+PL�-YH\LU�OH[[LU�Z[L[Z�(UNZ[�\T�POYL�4pUULY�\UK�ÅLO[LU�ZPL�HU��UPJO[�TLOY�a\Y�:LL�a\�MHO-
ren, sondern als Fischer in Warnemünde zu bleiben. Denn immer wieder kam es vor, dass ein 
Schiff irgendwo auf dem Meer in einen Sturm geriet und mitsamt seiner Besatzung unterging. 
A^HY�IL[L[L�KPL�NHUaL�-HTPSPL�M�Y�LPUL�N\[L�/LPTRLOY��HILY�Op\ÄN�OHSM�H\JO�KHZ�UPJO[Z�

Wie sollte die Ehefrau, die nun Witwe war, den Lebensunterhalt für die ganze Familie ver-
KPLULU&�4HUJOL�-YH\LU�RVUU[LU�HSZ�-PZJO]LYRp\MLYPUULU�H\M�KLT�4HYR[�HYILP[LU��HILY�]PLSLU�
blieb nur die schwere Arbeit des Sandtragens übrig.

Mit Säcken aus Leinen schleppten die Frauen auf ihrem Rücken den Sand direkt vom Warne-
münder Strand zu den Segelschiffen, die im Warnemünder Hafen angelegt hatten.

Aber wozu brachten sie den Sand zu den Schiffen fragt ihr euch sicherlich. Ganz einfach, der 
Sand wurde als Ballast in die Laderäume der Schiffe gebracht. Denn wenn die Schiffe ihre 
Ladung im Hafen entladen hatten, waren sie zu leicht, um wieder aufs Meer hinauszufahren. 
Die Gefahr, dass sie bei schwerem Seegang kenterten und untergingen war zu hoch.

Allerdings reichten nicht ein oder zwei Säcke Sand aus, um ein großes Segelschiff zu stabili-
ZPLYLU��>HZ�TLPU[�POY��^PL�]PLS�:HUK�KPL�-YH\LU�a\�LPULT�:JOPMM�IYPUNLU�T\ZZ[L&�0JO�]LYYH[L�
es euch: zwei Tonnen, also zweitausend Kilogramm! Wenn sie dieses Gewicht getragen hat-
ten, erhielten sie ihren vollen Lohn. Damals waren dies sechs Schilling, in heutige Währung 
umgerechnet etwa sechs Euro. Stellt euch vor, was man damit heute so kaufen könnte. Viel 
jedenfalls nicht. Und mit dem bisschen Geld musste eine ganze Familie mehrere Tage oder 
sogar eine ganze Woche auskommen. 

Zum Glück sind diese Zeiten vorbei. Denn als man statt mit Schiffen aus Holz mit Schiffen 
aus Stahl zur See fuhr, war auch das Sandtragen nicht mehr nötig. Außerdem hatten die 
Warnemünder mittlerweile andere und vor allem weniger beschwerliche Möglichkeiten 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen.
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Zeichnung einer Sandträgerin  

(Foto Heimatmuseum Warnemünde)

Sandträger in den 1920er Jahren  

(Foto Heimatmuseum Warnemünde)
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Die Geschichte vom Margelstock

4P[�KLT�)LNYPMM�4HYNLSZ[VJR�R�UU[�POY�H\M�(UOPLI�ZPJOLYSPJO�UPJO[Z�HUMHUNLU��VKLY&�>LUU�
ich euch aber sage, dass es sich dabei um einen Brotstempel handelt, habt ihr vielleicht 
schon eine Idee.

Einen Brotstempel brauchten die alten Warnemünder nämlich, um ihr Brot zu markieren.

Ich erkläre euch was genau dahintersteckt.

Mehrere Jahrhunderte hindurch war in Warnemünde jedes Handwerk verboten. Es durfte 
auch keinen Müller und Bäcker geben. Und das obwohl man doch bis heute sein tägliches 
Brot zum Leben braucht. Das Brot sollte aus der Stadt Rostock nach Warnemünde geliefert 
und dann an die Einwohner verkauft werden.

Die Lieferung des Brotes war aber manchmal gar nicht so einfach, denn es gab vor 200 
Jahren nur zwei Wege von Rostock nach Warnemünde: den Seeweg, also mit dem Boot die 
Warnow entlang oder den Landweg, also mit dem Pferdekarren über den holprigen Weg 
durch das Diedrichshäger Moor. Von Eisenbahn, S-Bahn, Straßenbahn, Bus oder Auto war 
damals noch keine Rede.

Bei schlechtem Wetter war der Landweg nicht passierbar. Wehte der Wind aus der falschen 
Richtung oder gar nicht, kam man auch über den Seeweg nicht nach Warnemünde. So gab 
es an manchen Tagen kein Brot in Warnemünde und man musste hungern.

Mit diesem Zustand wollten sich die Warnemünder Frauen nicht mehr länger zufrieden ge-
ben. Also beschlossen sie kurzerhand ein gemeinsames Backhaus einzurichten.

Jeder Warnemünder gab etwas Holz, um das Feuer im Ofen anzufachen. Und jeden Tag, 
einmal am Vormittag und einmal am Nachmittag, wurde Brot gebacken. Ein Warnemünder 
SPLM�KHUU�K\YJO�KLU�NHUaLU�6Y[�\UK�YPLM!�É>LY�OH[�)YV[�a\�IHJRLU&¸�1LKLY��KLY�LPULU�)YV[-
laib zum Backen vorbereitet hatte, gab ihm diesen mit und wartete bis das gebackene Brot 
ausgeliefert wurde.

Aber wie konnte man nun nach dem Backen sicher sein, dass man wirklich sein eigenes 
Brot zurückbekam und nicht das möglicherweise viel kleinere und weniger schmackhafte 
)YV[�LPULZ�HUKLYLU&�.HUa�LPUMHJO��+PL�>HYULT�UKLY�4pUULY�ZJOUP[a[LU�POYLU�-YH\LU�)YV[-
stempel, die vor dem Backen auf das Brot gedrückt wurden und deren Umrisse auch nach 
dem Backen noch zu sehen waren. Die Männer hatten in die Stempelform zusätzlich ihre 
Namen bzw. Initialen oder auch ihre Hausmarken eingeschnitzt. Mit dieser Methode hat 
man ganz sicher sein eigenes Brot zurückbekommen.
 

Margelstock (Foto Heimatmuseum Warnemünde)
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Der überlebenswichtige Kräutergarten

Könnt ihr euch vorstellen, dass es lange Zeit keinen Apotheker und auch keinen Arzt in 
>HYULT�UKL�NHI&�,YZ[�HSZ�KPL�)HKLNpZ[L�QLKLU�:VTTLY�UHJO�>HYULT�UKL�RHTLU��^HY�
während der Badesaison auch ein Arzt im Ort.

Wichtig war für die alten Warnemünder daher im Krankheitsfall, dass man sich gut mit den 
Heilkräften der verschiedenen Kräuter auskannte und vor allem, dass man einen eigenen 
Kräutergarten besaß. Zum Glück gehörte zu jedem Warnemünder Haus auch ein Hof mit 
Kräutergarten.

A\�ÄUKLU�^HYLU�PT�2Yp\[LYNHY[LU�ILPZWPLSZ^LPZL!�7PTWPULSSL��KPL�THU�ILP�=LYKH\\UNZWYVI-
lemen einsetzte; Bohnenkraut, das gegen Magenbeschwerden und bei Blähungen half; Ysop 
(Eisenkraut), das entzündungshemmend wirkte; Majoran, der bei Asthma half; Basilikum, 
das gegen Nervenschwäche und Schwindelanfälle genutzt wurde oder auch Lavendel, der 
bei Schlafstörungen Verwendung fand.

Besondere Heilkräfte wurden aber auch dem Birnbaum, der in jedem Warnemünder Hof zu 
ÄUKLU�^HY��a\NLZJOYPLILU��<UK�a^HY�ZVSS[L�KPLZLY�ILP�.PJO[�OLSMLU��LPULY�\UHUNLULOTLU�
.LSLURRYHUROLP[��KPL�Op\ÄN�ILP�pS[LYLU�4LUZJOLU�H\M[YP[[�

Nach dem Warnemünder Aberglauben sollte man Folgendes tun: 

Bei abnehmendem Mond schnitt man vor Sonnenuntergang die Nägel von der rechten 
Hand und vom linken Fuß ab, außerdem noch einen Haarbüschel aus dem Nacken und wi-
ckelte alles in ein Tuch. Das Bündel wurde im Stamm einer Weide versenkt und mit einem 
Stöpsel verschlossen. Dann wurde zur Weide gesprochen: 

Die Weide gewinnt. Die Gicht verschwind.

An dem darauffolgenden Freitag ging der Kranke zum Birnbaum. Nachdem er die Nägel von 
der linken Hand und vom rechten Fuß sowie Haare aus dem Nacken abgeschnitten hatte, 
machte er sich ein Loch in die Rinde, versenkte das Läppchen darin und sprach:

Birnbaum, ich klage dich!

Die reißende Gicht die plaget mich!

Birnbaum, ich bitte dich,

Nimm doch die reißende Gicht von mich.  

Beim nächsten Mondwechsel musste das wiederholt werden. Beim Hin- und Zurückgehen 
von der Wohnung zum Baum durfte man mit niemandem sprechen.  

6I�LZ�NLOVSMLU�OH[&�
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Der historische Hinterhof (Foto Heimatmuseum Warnemünde)

Der heutige Museumshof mit Birnbaum und Kräuterbeet (Foto Heimatmuseum Warnemünde)


